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vergessen , dass es die Mineralogie mit den Körpern , und nicht lediglich mit der

Substanz derselben zu thun hat , dass also eine blose chemische Kenntniss der

Mineralien nicht das ist , was der Mineralogie genügen kann . Wer in dem Mineral

nur eine Substanz anerkennt , der ist Demjenigen zu vergleichen , welcher in einer

Marmorstatue nur kohlensauren Kalk sieht.

I . Abtheilung . Von der chemischen Constitution der Mineralien .

1 . Elemente , ihre Zeichen und Atomgewichte .

§ 141 . Map kennt gegenwärtig ca. 70 Elemente oder bisher unzerlegte Stoffe ,

welche sich, soweit sie genauer bekannt sind, nach gewissen Eigenschaften in fol¬

gende Abtheilungen bringen lassen :

I . Nicht - metallische Elemente (sogenannte Metalloide ) ; meist gasige oder

feste Körper , welche letztere nur selten metalloidischen Habitus besitzen,
und schlechte Leiter der Elektricität und Wärme sind ;
1 ) gewöhnlich gasig : Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Helium , Argon,

Chlor , Fluor ;
2 ) gewöhnlich flüssig : Brom ;
3 ) gewöhnlich fest : Kohlenstoff, Phosphor , Schwefel , Bor , Selen , Jod,

Silicium .
II . Metallische Elemente ; bei gewöhnlicher Temperatur feste Körper (mit

Ausnahme des Quecksilbers) ; in der Regel von metallischem Habitus und

von grossem Leitungsvermögen für Elektricität und Wärme .

A . Leichte Metalle ; sie haben ein specifisches Gewicht unter 5 , und grosse
Affinität zum Sauerstoff.
a) Alkalimetalle ; Kalium , Natrium , Lithium , Cäsium, Rubidium, Baryum,

Strontium , Calcium .
b) Erdmetalle ; Magnesium, Lanthan , Yttrium , Erbium , Scandium , Be¬

ryllium, Aluminium, Zirkonium.
B . Schwere Metalle ; sie haben ein specifisches Gewicht über 5 , und lassen

sich folgendermassen eintheilen:
a) unedle , oder für sich nicht reducirbare Metalle :

a ) spröde und schwer schmelzbar : Thorium , Titan, Tantal , Niobium,
Wolfram , Molybdän , Vanadium , Chrom , Uran , Mangan , Cerium ,

Didymium;
ß ) spröde und leicht schmelzbar oder verdampfbar : Arsen, Antimon,

Tellur, Wismut , Thallium, Germanium;
'( ) dehnbare unedle Metalle : Zink , Cadmium, Gallium, Zinn, Blei , Eisen,

Kobalt, Nickel , Kupfer, Indium, Ruthenium ;
b) edle , oder für sich reducirbare Metalle : Quecksilber, Silber, Gold , Platin,

Palladium, Rhodium, Iridium , Osmium .

Obgleich sich die Eintheilung der Elemente in nicht-metallische und metallische

Elemente, und die der letzteren in leichte und schwere Metalle nicht ganz scharf und



Von den chemischen Eigenschaften der Mineralien .

consequent durchführen lässt ; und obgleich sie , wie Rammeisberg sagt , für die Chemie
unbrauchbar ist , weil der Begriff Metall ein rein physikalischer sei , so ist und bleibt
sie doch für die Mineralogie, Metallurgie und die ganze berg- und hüttenmännische
Praxis von der grössten Wichtigkeit .

Die Elemente, pflegt man auch einfache Radicale zu nennen.

§ 142 . Atomgewichte und Zeichen der Elemente . Wie alles in der
Natur , so sind auch die mancherlei Verbindungen der Elemente mathematischen
Gesetzen unterworfen , indem eine wahrhaft chemische Verbindung zweier Elemente
keineswegs in unbestimmt schwankenden , sondern nur in bestimmt abge¬
messenen Gewichtsverhältnissen derselben erfolgt. Zwar können sich je zwei
Elemente meistentheils in verschiedenen Verhältnissen mit einander verbinden,
aber jedenfalls findet das Gesetz statt , dass, wenn das Gewichtsverhältniss auf einer
ihrer Verbindungsstufen = m : n ist, für gleiches Gewicht m des einen Elements
die den übrigen Verbindungsstufen entsprechenden Gewichtsgrössen des anderen
Elements Multipla oder Submultipla von n nach rationalen und sehr einfachen
Zahlen sind.

Diese empirisch ermittelte Gesetzmässigkeit ist eine nothwendige Folge der
atomistischen Constitution der Materie . Alle physikalischen und chemischen Er¬
scheinungen nöthigen zu der theoretischen Annahme, dass die verschiedenen ein¬
fachen und zusammengesetzten Körper zunächst aus sehr kleinen Theilen be¬
stehen , welche sich nicht unmittelbar berühren , und Molectile genannt werden.
Ein Molecül ist also die kleinste physikalisch untheilbare Menge eines Körpers ,
welche überhaupt selbständig gedacht werden kann . Die absolute Grösse der
Krystallmolecüle ist unbekannt , aber gewisse Schlussfolgerungen gestatten bei
dimorphen Körpern wenigstens Vermuthungen über die relative Moleculargrösse
derselben. Diese Molecüle betrachtet man aber wiederum zusammengesetzt aus
den kleinsten Theilchen der Elemente , welche man Atome nennt , indem
man unter dem Atom eines Elements die kleinste Menge desselben versteht,
welche zur Bildung eines Molecüls beitragen kann . Das Molecül einer Verbindung
kann daher durch chemische Mittel weiter gespalten werden .

Jedem Molecül und jedem Atom muss ein bestimmtes, unabänderliches Gewicht
eigen sein . Verbindet sich ein Element mit einem anderen in mehr als einem
Verhältniss, so muss in den Moleeiilen der verschiedenen Verbindungen die Anzahl
der Atome jedes Elements in einem bestimmten, aber von einander verschiedenen
Verhältniss stehen ; das Gesammtgewicht der einzelnen Elemente aber muss in allen
Fällen ein Multiplum der Gewichte der einzelnen Atome sein .

Indem man nun zunächst die im gas - oder dampfförmigen Zustand be¬
kannten Körper berücksichtigt , und die theoretische Voraussetzung einführt , dass
solche in diesem Zustand bei gleich grossem Volumen , gleichem Druck und
gleicher Temperatur gleich viele Molecüle enthalten , so gelangt man auf die
Folgerung , dass die bei demselben Druck und derselben Temperatur bestimmten
specifischen Gewichte der gas - und dampfförmigen Körper auch die relativen
Gewichte ihrer Molecüle oder ihre Moleculargewichte sind.

Bestimmt man ferner diese Moleculargewichte verschiedener gasförmiger
Körper und zugleich die elementare Zusammensetzung derselben , d . h . die
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